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S60 3- Sß. §e6el: llnbetïjoffteë SBteberfeïjert. — $. Sß. gießet: ©aë gejletn.

Sater unb Butter, ©efreunbe urtb Seïannte
maren fdjon lange tot, ïein Stenfdj mottte ben

fdjlafenben Jüngling lernten ober ettoaê bon
feinem Unglüä miffen, Big bie ehemalige Ser»
lobte beê Sergmannê ïam, ber eineê Sageê
auf bie ©djidjjt gegangen trat unb nimmer gu=
riitfïeï)rte. ©ran unb gufammengefchrumpft
ïam fie an einer $rüde an ben $Iah unb er»
ïannte ihren Bräutigam; unb mehr mit freu»
bigem ©ntgücfert, alê mit ©djmerg fan! fie auf
bie geliebte fieicffe niebet, unb erft al§ fie fidf)

bon einer langen heftigen Semegung beê ©e=

miitê erholt îjatte, ,,eê ift mein Serlobter",
fagte fie enbtidj, „um ben id] fünfgig paître lang
getrauert îjatte, unb ben mid) ©ott nod) ein»
mal feïfen lafjt bor meinem ©nbe. Sîdft Sage
bor ber ipochgeit ift er auf bie ©tube gegangen
unb nimmer geïommen." ®a mürben bie ©e=

müter aller Umftehenben bon SSeïjmut unb
tränen ergriffen, alê fie faben bie ehemalige
Sraut jeigt in ber ©eftalt beê tjingemelïten,
ïraftlofen Sllterê unb ben Sräutigam rtodj in
feiner fugenblicfien ©djene, unb mie in ihrer

®05
Unb rooni uffem 6cbnib=Sfuef)l

für Saffettang, unb ßiecfjtfpöt) fchnitg,

fe djunnt e ßejli roohtgemuet

unb frogt no frerj : „Saut 's îïteffer guet?"

Unb feit mer fret) no guefe Sag

Unb rooni Iueg, unb rooni fag:

„'s dfönnt beffer go, unb ©rojfe ©anft!"
fe roirb mer 's iôerj uf eimol c^ranh.

Unb uf unb furt enanberno,

unb moni Iueg, ifdj's nümme bo,

unb rooni riief : „3)u iôejti, tje!"
fe git's mer fdjo bei 2tntroorf met).

Unb fiber fdjmedtt mer 's ©ffe nit;
ffetl urne, roas be tjefd) unb roitf,

unb roenn en anbers fcfilofe d)a,

fe bëri atti 6tunbe fctjla.

Sruft nad) fürtfgig ^aïjren bie gîamme ber
fugenblidfen Siebe noch einmal ermachte; aber
er öffnete ben Sïurtb nimmer gum Säbeln,
ober bie Singen gum SBiebeterïennen ; unb mie
fie iîjn enblid) bon ben Sergleuten in if)t ©tüb»
lein tragen lieff, alê bie ©ingige, bie itjm ange»
I]öre unb ein Sedft an iïjn îjaÊe, biê fein ©rab
gerüftet fei auf bent Kirchhofe. Sen anbern
Sag, alê baê ©rab gerüftet mar auf bent ®ird)=
fjof, unb itjn bie Sergleute holten, legte fie iïjm
baê fdfjtoargfeibene tpalêtucf) mit roten ©treifen
um, unb begleitete il)n in ihrem ©onmtagê»
gemanb, alê menn eê iïjr ipochgeitêtag unb nicht
ber Sag feiner Seerbigitng märe. ®enn alê
man itjn auf bent Kirchhof ittê ©rab legte, fagte
fie: „©c^Iafe nun moîjl, nod] einen Sag ober
geljn im ïûîjlen tpodfgeitbett, unb lafg bir bie

3eit nid]t lang merben. 3jd) tfabe nur noch ein
menig gu tun unb ïomme balb, unb halb mirb'ê
mieber Sag. — SBaê bie ©rbe einmal mieber
gegeben hat, mirb fie gum gmeitenmal audf nicht
behalten," fagte fie, alê fie fortging unb noch
einmal um'fdjaute.

Äcjleitt.
Unb roas i fcfjaff, bas grottjet nit,

unb attt Stritt unb atti Srtff,
fe chunnt mer ebe bas Äejlt für,

unb roas i febtoetj, ifef) h»tritcrfür.

's ifd) mohr, es Ijet es ©fiebtti gf)a,

's oerluegti fi en ©nget bra;
unb 's feit mit fo 'me frerje Stuet,

fo lieb unb füefj : „£jauf 's Steffer guet?"

Unb Ieiber hani's ghört unb gfet),

unb fetlenmots unb nümmemetj;

bort ifdj's am £ag unb .Surft oerbet)

unb miters über 6fodt unb Stet.

Qßer fpöcfjtet mer mi ßejli us,

mer 3eigt mer finer Stuelter Sus?

3 tauf no, roas i taufe cba,

roer roeiff, fe triffi's bod) no a!

3 tauf no atti ^Dörfer us,

t fued) unb frog no Sus 3U Sus,
unb roürb mer nit mi Sejli chunb,

fe roürbi ebe nümme gfunb.
S. Çcfel

860 I. P. Hebel: Unverhofftes Wiedersehen. — I. P. Hebel: Das Hexlein.

Vater und Mutter, Gefreunde und Bekannte
waren schon lange tot, kein Mensch wollte den
schlafenden Jüngling kennen oder etwas von
seinem Unglück wissen, bis die ehemalige Ver-
lobte des Bergmanns kam, der eines Tages
auf die Schicht gegangen war und nimmer zu-
rückkehrte. Grau und zusammengeschrumpft
kam sie an einer Krücke an den Platz und er-
kannte ihren Bräutigam: und mehr mit freu-
digem Entzücken, als mit Schmerz sank sie auf
die geliebte Leiche nieder, und erst als sie sich

von einer langen heftigen Bewegung des Ge-
müts erholt hatte, „es ist mein Verlobter",
sagte sie endlich, „um den ich fünfzig Jahre lang
getrauert hatte, und den mich Gott noch ein-
mal sehen läßt vor meinem Ende. Acht Tage
vor der Hochzeit ist er auf die Grube gegangen
und nimmer gekommen." Da wurden die Ge-
müter aller Umstehenden von Wehmut und
Tränen ergriffen, als sie sahen die ehemalige
Braut jetzt in der Gestalt des hingewelkten,
kraftlosen Alters und den Bräutigam nach in
seiner jugendlichen Schöne, und wie in ihrer

Das
Und woni uffem Schnid-Stuehl sitz,

für Basseltang, und Liechlspöh schnitz,

se chunnt e Kexli wohlgemuel

und frogt no frey: „àuk 's Messer guel?"

Und seit mer frey no guete Tag!
Und woni lueg, und woni sag:

«'s chönnt besser go, und Große Dank!"
se wird mer 's àrz uf eimol chrank.

Und uf und furt enanderno,

und woni lueg, isch's nümme do,

und woni riief: „Du àxli, he!"
se git's mer scho kei Antwort meh.

Und sider schmeckt mer 's Esse nit;
stell ume, was de hesch und witt,
und wenn en anders schlofe cha,

se höri alli Stunde schta.

Brust nach fünfzig Jahren die Flamme der
jugendlichen Liebe noch einmal erwachte; aber
er öffnete den Mund nimmer zum Lächeln,
oder die Augen zum Wiedererkennen; und wie
sie ihn endlich von den Bergleuten in ihr Stüb-
lein tragen ließ, als die Einzige, die ihm ange-
höre und ein Recht an ihn habe, bis sein Grab
gerüstet sei auf dem Kirchhofe. Den andern
Tag, als das Grab gerüstet war auf dem Kirch-
Hof, und ihn die Bergleute holten, legte sie ihm
das schwarzseidene Halstuch mit roten Streifen
um, und begleitete ihn in ihrem Sonntags-
gewand, als wenn es ihr Hochzeitstag und nicht
der Tag seiner Beerdigung wäre. Denn als
man ihn auf dem Kirchhof ins Grab legte, sagte
sie: „Schlafe nun Wohl, nach einen Tag oder
zehn im kühlen Hachzeitbett, und laß dir die

Zeit nicht lang werden. Ich habe nur nach ein
wenig zu tun und komme bald, und bald wird's
wieder Tag. — Was die Erde einmal wieder
gegeben hat, wird sie zum zweitenmal auch nicht
behalten," sagte sie, als sie fortging und noch
eurmal umschaute.

Äexlein.
Und was i schaff, das grolhet nit,

und alli Schritt und alli Tritt,
se chunnt mer ebe das àxli für,

und was i schwetz, isch Hinterfür.

's isch wohr, es het es Gsichtti gha,

's verluegti si en Engel dra;
und 's seit mit so 'me freye Muet,
so lieb und süeß: „àut 's Messer guet?"

Und leider Hani's ghört und gseh,

und sellenmols und nümmemeh;

dort isch's am àg und Kurs! verbey

und witers über Stock und Stei.

Wer spöchtek mer mi àxli us,

wer zeigt mer finer Mueller às?
I lauf no, was i laufe cha,

wer weiß, se lriffi's doch no a!

I lauf no alli Dörfer us,

i suech und frog vo às zu às.
und würd mer nit mi àxli chund,

se würdi ebe nümme gsund.

I. P. Hebel
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